
Sonnlagsvlatt ".

Alten steig , Sonntag den 7. März 1926.

Harrerngkvet.
Zu dir , Herr ruf ich in meiner Not.
Die Scheunen hungern nach Halm und Brot,
Die Aecker schreien aller Enden
Nach Pflug und starken Bauernhänden.
Und die Himmel lohen wie ein Brand:
Gott schütze deutsches Vaterland.
Unsere Knechte sind frei , unsere Söhne sind stolz,
Starkwuchtig wie kerniges Eichenholz.
Im Frohsinn der Höfe und Schollen:
Die Erde gebeut , was sie lassen und sollen.
Ich bitte dich für Herrn und Knecht;
Gott beschirme das deutsche Bauerngeschlecht.
Die Völker faulen und vergeh 'n,
Wo Bauern nicht in Kraft besteh 'n,
Latz uns in Wettern und Hellen Tagen
Lust und Nöte ruhsam ertragen.
Dein sind wir wie Erde und Himmelsrund:
Gott halt uns an Leib und Seele gesund!
In Demut beugen wir die Knie,
Daß Sturm und Wetter sich verzieh ' .
Hatz und Lüge sind die Geißel der Erden,
Bleib du bei uns , es will Abend werden,
Und richte du in Sonne , und Glanz,
Herrgott , uns allen den Erntekranz.

War der Landwirt vom Leberegel und
seiner Bekämpfung wissen mutz

Die Leberegelkrankheit (Leberfäule ) ist dem aufmerk¬
samen Viehhalter und besonders dem Schafhalter nie etwas
Unbekanntes gewesen, doch haben erst ausgesprochene „Le¬
beregeljahre " uns gezeigt, welches Unheil diese Krankheit
unter Rindvieh und Schafen anrichten kann . Es braucht in
dieser Beziehung nur an den Jahrgang 1924/25 erinnert
zu werden . Dieser Jahrgang hat in denkenden Landwirten
manche Frage augeweckt über das Wie und Warum der
Krankheitshäufung und über die Möglichkeiten, derselben
zu begegnen. Doch ist man hierbei über die Feststellungeines allerdings in die Augen springenden Zusammen¬
hangs zwischen der seuchenhaften Verbreitung der Krank¬
heit und den Feuchtigkeitsverhältnissen des Leberegeljahr¬
gangs nicht hinausgekommen.

Warum ist aber ein nasser Jahrgang gewöhnlich auch ein
Leberegeljahrgang ? Aus welchem Grunde führen über¬
große Niederschlagsmengen zu einer Häufung der Erkran¬
kungen an Leberfäule ? Erst wenn wir eine klare Antwort
auf diese Frage haben , ist bas Verständnis für die Eigen¬art der Krankheitsentstehung geöffnet, und , was vor allem
wichtig ist, der Weg gezeigt, auf dem die Seuche bekämpftwerden kann.

Man ist heute in der glücklichen Lage, über die Art und
Weise des Zusammenhanges von Feuchtigkeit und Leber¬
egelkrankheit in allen Einzelheiten im klaren zu sein. Das
wichtigste hierüber sei im folgenden mit den Nutzanwendun-gen kurz dargestellt.

Die Leberegelkrankheit wird bekanntlich durch einen
Schmarotzer, den der Ordnung der Saugwürmer unge¬hörigen Leberegel verursacht. Dieser Saugwurm wird nachdem Abschluß einer längeren Jugendentwicklung , von der
noch die Rede sein wird , mit der Nahrung in den Körper
angenommen , wandert dann in die Leber ein und macht
diese in geringerem oder stärkerem Grade , möglicherweisebis zur vollständigen Zerstörung krank . Während seines
Aufenthaltes in der Leber setzt der Egel Eier ab , die durchdie Gallengänge in den Darm gelangen und von diesem
schließlich mit dem Kot nach außen befördert werden . Das
eigentümlichste ist nun , daß diese Eier , wenn sie auf das
Futter eines für Leberegel empfänglichen Tieres (Rind,Schaf, Ziege) gelangen , diesem Tiere nicht den geringstenSchaden bringen , sondern wirkungslos wieder ausgeschiedenwerden. Der Grund liegt darin , daß die Eier nicht im¬
stande sind , sich im Körper der genannten Tiere zu ent¬
wickeln. Das Egelei wird Rind und Schaf und Ziege erstdann gefährlich, wenn die aus ihm ausgekrochene Larve ineine ganz bestimmte Schlammschnecke, die sogenannte Leber¬
egelschnecke gelangt . In dieser Schnecke entwickelt sich dieLarve weiter bis zu einer bestimmten Vorstufe des Egels,die dann die Schnecke verläßt und sich im Freien mit einerHülle umgibt (einkapselt) . Erst in diesem Zustand kann der
Schmarotzer , von einem empfänglichen Tier ausgenommen,
sich zum eigentlichen, krankmachenden Leberegel entwickeln.
Ohne den Durchgang durch die Leberegelschnecke gibt cskeinen Leberegel und keine Leberegelkrankheit . Das ist der
Hauptsatz für das Verständnis der Egelseuche und auch fürchre Bekämpfung. Denn es ist nun klar, daß man nur dieseSchnecke auszurotten oder ihre Aufenthaltsorte zu meiden
braucht, um die Entwicklung des Egels zu verhindern und
Rindvieh und Schafe «gelfrei zu erhalte«.

^ Ueber die Naturgeschichte der Leberegelschnecke ist folgen«
l des zu wißen wichtig. Das grau , zuweilen auch braun ge-
! färbte Gehäuse wird bis zu 10, in Ausnahmefällen auch
j 12 Millimeter hoch und besitzt etwa vier rechtsgerichtete
s Windungen , die sich nach der Spitze hin verjüngen . Die
l Schnecke ist ein ausgesprochenes Wassertrer ; sie kommt über-
; all fort , wo sie klares Wasser ohne starke Strömung , mit
! schlammigem oder tonigem Untergrund und von geringer
i Tiefe findet . Größere Tiefen als 20 Zentimeter werden
' von ihr gemieden. Man findet sie meist im Wasser selbst,

zuweilen auch auf dem feuchten Schlamm in unmittelbarer
Nähe des Wassers. Bevorzugt werden : flache Tümpel,
Oränageabflllsse und Quellen , und diese besonders dort,
wo durch Aufstauung oder Verbreiterung der Wasserstrom

^ verlangsamt wird . Die Austrocknung erträgt sie einige
Zeit.

Welche Rolle spielt nun diese Schnecke in nassen Jahr¬
gängen ? Sobald unter dem Einfluß von Dauerregen Flüsse
und Bäche ausgetreten , auf niedrig gelegenen Wiesen sich
Pfützen, Tümpel , Seen gebildet haben , hat die Schnecke
Gelegenheit , überallhin verschleppt zu werden und günstige
Bedingungen für eine starke Vermehrung . Sind die Wie¬
sen, auf welchen sich nunmehr Schnecken befinden , im Herbst
oder im Frühjahr von Tieren beweider, oder mit Dünger

: von Tieren gedüngt worden , welche Leberegel beherbergten
und mG ^ rem Mist deren Eier absetzten , so entwickeln sich
die lG -sren in der ihnen sehr zuträglichen nassen Umgebung
zu Larven , diese gelangen in die Schnecken , vollenden dort
ihre Entwicklung, die nach insgesamt zwei bis drei Mona « :
ten abgeschlossen ist , und wandern dann aus der Schnecke' aus . um Lck nach kurrer im Waller , auf dem SLlamm
oder an Gräsern einzukapssln . Gegen Ende des Sommers s
sind dann die Gräser auf feuchten Platten , an Gräben und ,

' Pfützen mit reifen Leberegellarven meist dicht besetzt. Tiere,
die dieses Gras abweiden , oder im Stall als Erünfutter :
vorgelegt bekommen, erkranke» nach zwei bis 3 Monaten.
Heu, das von solchen Stellen in guter Art geworben wird,
ist im allgemeinen , da die eingekapselten Larven längerdauernde Austrocknung nicht ertragen , unbedenklich.

Aus dem Ausgeführten geht hervor , daß man die An¬
steckung der empfänglichen Tiere verhindern kann 1 . da¬
durch , daß man solche Stellen , die sich von Leberegelschnecken
besetzt zeigen, als Weide oder als Ort des Werdens von

- Erünfutter meidet ; 2 . dadurch, daß man die Schnecken aus-
: rottet . Der erste Weg setzt die Kenntnis der Schnecken vor-
i aus und wird sich nur dort wirklich erfolgre ) begehen
^ lassen , wo das Vorkommen der letzteren auf oa ^ eftimmte
: Oertlichkeiten , wie Tränkstellen (für Schafe) und dergl.
i beschränkt ist . Auch wenn man den zweiten Weg gehen will , :
- muß man die Schnecken kennen. Das Vernichten kann durch

'
Einstreuen von großen Gaben Viehsalz in die Schnecken- s
tümpel , auch durch Ausstreuen gemahlenen Kalis (Hede - -
richkali) versucht werden . Nach neueren Erfahrungen wirkt >
ganz zuverlässig der Kupfervitriol , gegenüber welchem die

, Schnecken so empfindlich sind , daß sie schon in Verdünnun-
gen von 1 : 100600 bis 1 : 1000000 abgetötet werden . Die
besten Erolge wird man aber mit der Trockenlegung feuch-

, ten Geländes erzielen , denn dadurch vernichtet man die' Brutplätze der Schnecken.
Sollte es aber aus irgendwelchen Gründen unüberwind-

k liche Schwierigkeiten bereiten , den Schnecken aus dem Wege
> zu gehen oder sie auszurotten , so steht noch ein letzter Weg ,
; zur Bekämpfung des Egels offen, nämlich seine Vertilgung
? im lebenden Tierkörper . Wenn es gelingt , die Egel in den

davon befallenen Tieren abzutöten , so hört die Produktion
s von Egeleiern auf und damit ist das Schicksal des Egels und ;
; der Egelkrankheit besiegelt. Auch die Egelschnecke, da sie

nicht mehr von den Jugendformen des Egels besetzt wer - i
, den kann, verliert dann jedes Interesse . Und dieses Ziel s
>, ist durchaus erreichbar . Wie bekannt , besitzen wir seit eini - ,

ger Zeit mehr als ein arzneiliches Mittel , das imstande ist,
ohne das egelbefallene Tier zu schädigen , auch den letzten

^ Leberegel in demselben zu tötM . Dann wäre es also doch
; das einfachste , auf diesem Wege vorzugehen und die
: Schnecken sein zu lassen! Ganz richtig, wenn eine Schwie-
, rigkeit nicht wäre . Unser Ziel ist nicht, dieses und jenes '
! einzelne Tier von seinen Leberegeln zu befreien , sondern s
> eine ganze Gegend egelfrei zu machen , so daß auch der nas- -
- feste Sommer keine Egelseuche mehr bringen kann . Dazu
: gehört aber , daß in jedem egelempfänglichen Tier , das sich
s in dieser Gegend befindet oder in dieselbe eingeführt wird
! (Wanderschafherden ! ) ausnahmslos die etwa vorhandenen
^ Egel abgetötet werden , daß also jedes Tier einer ausrei - .
s chenden Leberegelkur unterworfen wird . Das wird schwer ;
s durchführbar sein. Genau betrachtet wird es auch hier das '
! beste sein, das eine zu tun und das andere nicht zu lassen : '
^ die Egelschnecke durch Senkung des Grundwasserspiegels j
! usw . zu bekämpfen oder ihr aus dem Wege zu gehen und
! die bis zum Eintritt des vollen Erfolgs dieser Mittel immer ?
^ noch möglichen Erkrankungen von Rindern und Schafen -
! durch Vernichtung der Egel im Tierkörper zu heilen , womit

dan« andererseits jedesmal ein , wenn auch kleiner, Herd :
: der Ansteckung aus der Welt geschafft mrd die Arbeit im
^

erstgenannten Sinn unterstützt ist. -

Unser Garten irn Marz.
Zwar sieht es augenblicklich recht winterlich aus , aber

wir wollen doch hoffen , daß der Frühling bald kommt,
In allen Bäumen und allen Sträuchern beginnt
der Saftaufstieg , die Knospen schwellen . Darum ist
jeglicher Schnitt sobald als möglich zu beenden. Zuletzt wer¬
den Pfirsiche beschnitten. Bei ihnen ist schon am deutlich¬
sten der Unterschied zwischen Blatt - und Blütenknospen '
erkennen. Früh austreibendes Spalierobst ist bei Frostg . -
fahr zu bedecken, ebenfalls bei scharfem Sonnenschein, um
ein zu frühzeitiges Austreiben zu verhindern . Der März
ist auch der Hauptveredelungsmonat . Man beginnt damit
Lei dem Steinobst und beendet hier die Arbeit spätestens
bis Ende , besser noch bis Mitte des Monats , weil sonst ein
gutes Anwachsen sehr in Frage gestellt wird . Kernobst
kann noch bis Ende April veredelt werden . Hauptsache ist,
daß das Edelreis noch nicht ausgetrieben ist. Unfruchtbare
und schlechte Sorten werden umgepfropft . Zeigen Bäume
reichen Blütenansatz und manche wenig Trieb , so ist eine
reiche Gabe Jauche zu empfehlen; umgekehrt aber , wo we¬
nig Blütenknospen angesetzt sind und Neigung zu starkem
Trieb besteht, ist eine Jauchedüngung um diese Zeit schäd¬
lich. Der Schädlingsbekämpfung ist ein wachsames Auge
zu widmen.

Erdbeerbeete können jetzt angelegt werden , auf alten
wird der im Herbst aufgebrachte Dünger untergraben.

Für Neuanlage von Spargelbeeten werden jetzt die nö¬
tigen vorbereitenden Maßnahmen getroffen . Sobald der
Boden frostfrei geworden und genügend abgetrocknet ist,
warte man auch nicht länger mit den ersten Aussaaten . Zu
diesen gehören frühe Erbsen , Puffbohnen , Karotten und
Möhren , Petersilie , Spinat , Salat , Radies , Schwarzwur¬
zeln. Bei einigermaßen günstiger Witterung können gegen
Ende des Monats auch schon Zwiebeln und Schalotten ge¬
steckt werden, bei eintretendem Frost sind die Beete leicht
zu bedecken. Auch für neue Rhabarber - und Meerettich-
pstanzungen ist jetzt die geeignetste Zeit . Die warmen
Frühbeete bedürfen der sorgsamsten Aufmerksamkeit und
Beachtung, damit alle vorzunehmenden Arbeiten auch recht¬
zeitig ausgeführt werden . Dazu gehört das Beschicken, Be¬
säen , Lüften , Bedecken, Begießen , Jäten , Bepflanzen usw.
NUr gewissenhafteste Beachtung aller dieser Obliegenheiten
wird die Mühe lohnen und Erfolge erzielen . Das Ankeimen
der Frühkartoffeln wird weiter betrieben . An günstig ge¬
legenen , sonnigen Stellen können die ersten Frühkartoffeln
schon gegen Ende des Monats gelegt werden . -

Auf dem Oesiugelhof im März.
Allgemeines : Der März ist der ausgesprochene Vrütmo-

nat für alle diejenigen Geflügelzüchter, welche den hohen
Wert der Frühbruten richtig erkannt haben . Vor allem
sind sie bei der Hühner - , Gänse- und Taubenzucht notwen¬
dig, während es bei den Enten und Puten damit noch Zeit
hat . Die Eier , welche zu Brutzwecken genutzt werden sollen,
sind an einem frostfreien Orte auszubewahren ; sie werden
eines neben das andere wagrecht hingelegt , z . B . auf Torf¬
mull , und jeden Tag um ein Drittel ihrer Längsachse ge¬
dreht . Bei schon im Gange befindlichen Bruten sind die un¬
befruchteten Eier rechtzeitig auszuschieren; sie können noch
in der Küche verwendet werden.

Hühner : Wollen wir , daß unsere Hühner in diesem Mo¬
nate recht viele Eier legen , so müssen wir dafür sorgen, daß
es : ihnen nicht an Bewegung mangelt . Wer ihnen viel
Auslauf bieten kann, der ist schön daran . Die Klagen , daß
es im März so wenig Glucken gibt , kehren Jahr für Jahr
wieder . Abhilfe wird nur dadurch geschaffen , daß jeder
Züchter im Besitze von einigen Hennen solcher Rassen ist,
die als frühzeitige sichere Brüter bekannt sind . Auch die
reichliche Darbietung von Hanf und viel Fleischabfällen
erweckt die Brütlust . Wo der Brutapparat noch nicht aus¬
genutzt wird , muß mindestens jetzt damit eine Probebrut
gemacht werden.

Truthühner : Die zwangsweise gesetzten Puten , welche
zum erstenmale ausgesessen haben , können, wenn sie gute
Fresser, also gut beileibe sind, ohne weiteres eine zweit«
Brüt ausführen , unter Umständen sogar eine dritte . Zei¬
gen sie freilich keine genügende Freßlust , so müssen wir es
bei : einer Brut belassen ; denn die Puten zu stopfen, hat
gar keinen Zweck. Von Mitte März ab ist es ausgeschlos¬
sen, die Truthennen noch zum Brüten zwingen zu wollen.

Gänse: Auch di« erst im vorigen Jahre geschlüpften
Gänse haben sich nun zum Legen bequemt ; ihr Nest ist mit
recht viel Strohpolster zu versehen. Am besten ziehen sich
solche Gössel auf , welche bei ihrer Mutter bleiben können;
venn dort haben sie die rechte Wärme . Cs ist festgestellt, daß
die ihre Gössel führende Eünsemutter früher zur zweiten
Brut schreitet , als wenn ihr die Zungen frühzeitig genom-
me» sind.
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KauLvk!
Norkvk!
Mftvtä

Ebhauseu.
Der verehrlichen Einwohnerschaft von hier und Umge¬

bung bringe ich meine

chemische Färberei
für Stoffe, Kleider und Garne , sowie

Appretur
ferner meine

VettfeSern -Neinigung
in empfehlende Erinnerung . Prompte und billige Bedie¬
nung wird zugesichert.

EMS MM Am. Mlki.

Bei genügender Be¬
teiligung finden statt
jeden Monat

MtW - Wkiille
MW- für alle Klaffen "M>

Auskunft erteilt:

Ae MllMOMll -Wmllir-MlMe
» PMM 1ö.

M ist » U.
daß Sie Ihr Rad

emaillieren und vernickeln L . - ss n.
Rahmenbrüche jeder Art , umbauen, emaillieren
und vernickeln werden prompt und billig aus«
geführt . Sämtliche Ersatzteile.
l M zu mMrei, md mr« elii Wt
M. M — Mlkk M AWÄSdUeil UM.
W. Meiner . HSsen I>. Mkd.

Telefon Nr. 11.
Email -- und Bernicklungsanstalt.

Zur Anfertigung von

KmMkltemillklM
empfiehlt sich

Gottl .Harr , N ?.
' Berneck

Empfehle:

! a Spezial Nullmehl
DrvLmehl, Futtermehl, Vrennmal;

Maisruckrrrnrhl , Lrinmrhl
TorsmrLastr, Futtergerste,

Grrstensthrol,
La Plats-Hssrr, Plata-Mais

und Maismehl
Ferner bringe mein

*

wetnlager
in empfehlende Erinnerung.

M . KeLllli - vrlv ; MMel «.

LissnbstontrZgsräsoks srspsrt 2sit uncl6slcl,

Hsrvcn'i'sgsncls , dsstsns bsveZkrts Osoks
LoksIIciämpfsnci , tsmpsrstursusglöiolisnci.

I- iesnr - Inlisdsr:
insonisuebüno Ksupp L »ßenrrler Stuttgart

Onternskmung kür tlooli -, Hst- un6 ^issnbstonksu
l-lsrstollung uncl ksgsr psrnsprsolisr blr. 66

vsrdürAt
trocken«

8tsIIä«cken

Lmpksbie meine osck «len neuesten Lrksk-
runZen eingerlcbtete

Lettkeäsrn-
NslnisunKssnIsgs

mit Xrsltbetrieb, rur keinigunx und Oes¬
inlektion von neuen und gebrsuoktenködern.

Vorkerige Anmeldung ervünsckt.
öv1l8 <1l!Ai«jlv i?6näkt u . bestricken sowie

2UM ^ scLiküllen in bekannt guterreuvrn Oualllllt, preiswert vorrStix-.

ZI« ,er.

vrlie ^ LrböidM

ln der

V. kieksr'rellsll vlled-
Smekerei Mirleis

kecknungsn , Rriskbossn, dlittsUunxsp, Zirkulare,
klskndrieke, Llstutsn , örlekumscdlügs, kormulsre
kür clsll gsscdSktlicden uncl nmtlicdsn Vorkekr,
^ ntlSns«- unü LsAleitaclresson . dlotirdlock», ?ro-
Lkumms , Prospekte, Xstalox -s sowie tteimaldücder
ln rukriedensleUencier Lstr- uncl Orucksusiütirung.

t
i

r

^ örurt
> 2lsme ! ! en

den

I

Seit 3S Zähren
bewährt gegen Husten,
Heiserkeit nudKatarrh.

7000 not. begl
Zeugnisse.

Zu haben bei:
I . Wurster Nachf.,

Fr . Eckhardt
Lorenz Lnz jr . .

und wo Plakate sichtbar.

öttli .^ Mudorg >/i„
leäen §t«Q-

Omnrkeurort »ur.

Original-
, SechsSmier- Fichtelgebirgs-

! SM«
(auf 600 m Höhenlage

gezüchtet)
durch Windfege und Trieur
bestens gereinigt liefert per

Zentner zu Mk. 12 .—
ad vier, desgleichen -

Saatgerste z« Mk. 12. S«
SaatsommerroggenM . 13.

Paul Aller, MrrSsllm
! Versandhaus von Ftchtelgebtrgs-' Saatgetretde.

MM,WM
L-/s KoHö/r- Mr/ ^ e ') - ,

ss er genügf / ool/ep Lss/aM/Küf/7 Liter

81aät . 8parkss 8v ^ ItsnstviA
nntsr ttsttun ^ der Stadtgemvlnäs ^ ItsnstkiA

zsArünäst 1836.

k ernsprecksr 58
koatsckecdkonto 3695 Ltuttgsrt

Osrleksn Msklen -Lortsn u . Vsvisen -Vsrmilllung

kreäile in Isuienäer Kscimunß I Haus - unä LcimlLpaikassen

^ silZemWs VermnsunZ ; auimsiirsame , vsrsekwiegene ksdisminA.
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